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Efrem wurde als sechsjähriges
Kind auf die Flucht geschickt,
während in seinerHeimat Eri-
atrea ein Bürgerkrieg gegendie
Besatzungsmacht Äthiopien
tobte.Mit zwölf Jahren kam er
in Deutschlandan und fand ein
neuesZuhause. Heute ist Efrem
48und Vatervon zwei Kindern.
Er engagiertsich in derkirchli-
chen Flüchtlingsarbeit in Wit-
tenund unterstütztFlüchtlin-
gebei der Integration. Carsten
Griese sprachmit ihm über sei-
ne Erfahrungen.

n Wo fühlstdu dichzuhau-
se?

In Deutschlandund in Europa,auf
jeden Fall. Das Denken und das
TräumenunddieWünsche, dasist
alles deutsch.Der Mensch wächst
mit seinerUmwelt,mit seinenMit-
menschen.

n Daswar auchmal anders?
Ich war vor vielen Jahren jung
undmussteerstmal dasLand, die
Menschen und auch die Mentali-
tät kennenlernen. Die ganze Kul-
tur zu entdecken, da reinzukom-
men und zu verstehen – das ist
nicht einfach.

n Wie hast du esgeschafft,
in Deutschland heimischzu
werden?

Ich hatte auf jeden Fall sehr viel

Glück. Gott hat mir Menschen an
die Seite gestellt. Als ich ankam,
wurde ich in einem diakonischen
Heim untergebracht. Da wurde
gleichvonAnfangan Gott in mein
Leben hineingetragen, in der all-
täglichenErziehung,durchsBeten
und durchs „Miteinandersein“.

Ich wurde immer wieder dar-
an erinnert, dass ich nicht allein
bin; dass ich meine Flucht nicht
als Trauma, als etwas Furchtba-
res sehenmuss, sondern auch als
Errettung. Ich bin ein Geretteter.

„Ich bin ein Geretteter“
FLÜCHTLINGE In KirchengemeindenengagierensichvieleMenschenfür Geflüchtete.Einer von ihnen

ist Efrem, der selbstals Sechsjähriger seineHeimat verlassenmusste

Diakon (m/w/d)in Voll-oder Teilzeit
Aufgabenbereich:
· SeelsorgerischeBegleitung der AuszubildendenundMaßnahmeteil-
nehmenden

· Trauerbegleitungsowie Begleitung in besonderen Lebensphasen,
Begleitung u. Beratung der jungen Erwachsenen auch in deren Freizeit

· Verantwortlich für die Planung und Umsetzungvon zeitgemäßenGottes-
dienstformen undAndachten für junge Erwachsene /Einbindung der
jungen Erwachsenen

· Sie füllen das Seelsorgekonzeptder ESVweiter mit Leben
· BereichsübergreifendeKooperation innerhalb desBBW
· Einbindung in die Beziehung der evangelischenKirchengemeinde vorOrt
· Unterstützung imAusbau der Quartiersarbeit und der interkulturellen
und interreligiösenArbeit

· Mitentwicklung dermusischenund künstlerischenAngebote

Ihr Profil:
· Erzieher, Sozialarbeiter /Sozialpädagoge (m/w/d)mit abgeschlossener
Diakonenausbildung

· Beauftragung zumDienstanWort und Sakrament (kannim erstenJahr
der Zusammenarbeiterworbenwerden)

· Mitglied in einer evangelischen Landeskirche
· Musikalische Kompetenzist wünschenswert
· Sie gehen IhrerArbeit mit Kreativität, EngagementundMotivation nach
· Sie verfügen über ein hohesMaß an Sozialkompetenzund Empathie für

ZurVerstärkungunseresTeamsim Berufsbildungswerk suchenwir zum
nächstmöglichenZeitpunkt einen

STELLENANGEBOT

Durch dasHeim kam ich dann
zu Pflegeeltern; dadurch erhielt
ich mehr Stabilität in meinemLe-
ben.

n Was istwichtig,um in
Deutschland einenPlatz zu
finden?

Ganz wichtig: Barmherzige Men-
schen, die durch ihren Glauben
Halt in ihrem Leben haben und
die einem zeigen, worauf es an-
kommt in diesemLand. Das Erste
ist, die Sprache zu lernen, damit
man hier eine Zukunft hat. Ohne
Sprachkenntnisse hat man weni-
ger Chancen, sein Leben zu ver-
wirklichen.

n Hast du auch schlechte
Erfahrungen gemacht?

Mit 18habe ich Deutschland auch
von einer anderen Seite kennen-
gelernt. Ich wurde abends auf
der Straße von zwei sogenannten
Skinheads festgehalten.Sie haben
mich geschlagen,mir eine Waffe
an die Schläfe gehalten und mir
gesagt, ich solle doch weggehen,
ich hätte hier nichts zu suchen.
Nach diesem Erlebnis war ich
schockiertund hatteÄngste.Mich
hat diese Erfahrung zwei Jahre
lang verfolgt. Ich wurde dadurch
ein anderer Mensch, ein ängstli-
cher Mensch, und dann bin ich
vorsichtigergeworden.Ich musste
lernen, dass es andere Menschen
gibt,die andereAuffassungenvom
Leben haben.

n Konntestdumit anderen
darüber reden,was da passiert
ist?

Nein, eigentlich nicht. Mit eini-

genFreunden ausEri-
trea habe ich darü-
ber gesprochen. Ich
habe das Ganze erst
mal nicht verarbei-
tet oder besprochen.
Ich kanntedenKrieg,
ich hatte dasals Kind
erlebt und dachte,
es gibt solche Men-
schen, die dich nicht
mögen.

n Hat dir dein
Glaube in schweren
Zeiten geholfen?
Den Glauben hatte
ich schonvon zuhau-
seaus.Und dann kam
ichnachDeutschland
und hatte Menschen
an meiner Seite, die
ihren Glauben lebten.
Ich hatte als junger

Mensch Phasen,in denenichmich
vomGlaubenund auchderKirche
entfernt habe. Aber im Inneren
war es immer mein festesFunda-
ment, dass ich ein Christ bin und
dassich beschütztwerde.Ich habe
das immer wieder zu spüren be-
kommen, wenn die Situation ir-
gendwann bedrohlich war. Heute
ist meine Überzeugung, dassdas,
was ich habe,was ich gebenkann,
was ich vererbe,JesusChristus ist.
Der Rest ist vergänglich.

n Washilft in deinenAugen
geflohenenMenschen, die sich
heute integrierenwollen?

Sprache und Menschlichkeit sind
wichtig, außerdem ist es gut, sich
mit den Menschen zu mischen
und zu treffen. Die Angebote an-
zunehmen und die schulischen
Wegeauch zugehen,soguteseben
geht. Man sollte versuchen, eine
Ausbildungzu machen, zurArbeit
zugehenund dieKultur zu respek-
tieren.Wir sindGästebiszu einem
bestimmtenZeitpunkt, undwenn
dieChance besteht,dann sollman
sich auch einmischen und sich
hier zuhausefühlen.

n Was ist typischeritreisch?
Die Nahrung, derTanz,die Hoch-
zeiten, die anders gefeiertwerden
oder auch die christlichen Fest-
tage. Die Eritreer sind freundli-
che Menschen, aber eher zurück-
haltend,

n Was isttypischdeutsch?
Die Herzlichkeit, die ich erfahren
habe. Dass man angenommen
wird und dass man ernst genom-
menwird.

Integration gelingtdann am besten,wenn sichguteBeziehungenzwischenein-
heimischen und geflüchtetenMenschen ergeben. FOTO:RICCARDONIELS MAYER


